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Bernd-Peter Arnold: ABC des Hörfunks, 2. Auflage, Konstanz 1999
1) Radio heute

1. Programmauftrag und Programmstrukturen

· ständige Veränderung / Weiterentwicklung

· das Medium „Radio“ wir überleben

· Vorteil: niedrige Produktionskosten, Flexibilität

· sog. duales Rundfunksystem in Deutschland

· kaum noch Mischprogramme, sondern i.d.R. bestimmte Zielgruppe

· öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten ( 2 Einschaltprogramme und 2 Begleitprogramme

· Einschaltprogramm A: intensive aktuelle Berichterstattung

· Einschaltprogramm B: Klassik, Kultur, Hörspiele

· Begleitprogramm A: Unterhaltungsmusik für „Jüngere“

· Begleitprogramm B: Unterhaltungsmusik für „Ältere“

· Channel Identity (!) (= klare Erkennbarkeit jedes Programms)
· Trend zu den Spartenprogrammen

· Generalist wichtiger als Spezialist

· Gefordert ist der sog. „Broadcaster“, also derjenige Journalist, der sich mit allen Feinheiten des Mediums auskennt und sich, wenn er selbst inhaltlich überfordert ist, der Fachleute von außen bedient.

· Radioberufe = Spezialberufe

· Radio wird immer mehr zum Nebenbeimedium

2. Das Medium und seine Eigenschaften

amerikanische Medienforschung schreibt Radio drei wesentliche Eigenschaften zu:

1. Portability – Verfügbarkeit überall und zu jeder Zeit mit geringem Aufwand, mobiles Radiohören

2. Immediacy – Unmittelbarkeit: erstens unmittelbare Teilnahme an Ereignissen, zweitens die Chance, klar definierte Zielgruppen mit speziellen Programmangeboten zu erreichen

3. Companionship – Radio als Begleiter, Radio als Kommunikationsersatz, der Zugang zu einer Welt verschafft, an der man nicht (mehr) teil hat (soziale Funktion) – Kontaktherstellen nicht nur zwischen Sprecher, Moderator usw. und Hörer, sondern auch zw. Hörer und kompetenten Gesprächspartnern
3. Format und Profil
· Zielbestimmung der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten: „Angebot an alle, aber auf mehreren Kanälen“
· Unterscheidung zw. formatierten Programmen und unformatierten Programmen mit Profil

· Format heißt, dass ein Programm rund um die Uhr zu jeder Stunde gleich strukturiert ist.

· Es gibt – jedenfalls im öffentlich-rechtlichen Rundfunk – neben den  Formatwellen auch anders strukturierte Angebote. ( i.d.R. keine Begleitwellen, sondern sog. Einschaltprogramme ( keine Formatierung, aber Profil (!), d.h. keine willkürliche Mischung ( Hörersicherheit (!)

· wichtigstes profilstiftendes Element = Inhalt (Informationsprofil, Kulturprofil)

4. Der öffentlich-rechtliche Rundfunk in der Konkurrenz – das duale System

· öffentlich-rechtliches System = Monopol auf Zeit – 1. Fernsehurteil des BVerfGe 1961 (Rundfunk ist ausschließlich von öffentlich-rechtlichen Anstalten zu betreiben, da Frequenzmangel)
· 80er Jahre: technische Weiterentwicklung ( Einführung des privaten Rundfunks durch neue Urteile des BVerfGE (Basis für Landesgesetzgeber, Landesgesetze zur Etablierung des privaten Rundfunks zu schaffen)
· Neudefinition des Programmauftrags mit Einführung des dualen Systems: Grundversorgung durch öffentlich-rechtlichen Rundfunk (Information, Bildung und Unterhaltung), Privatanbieter demgegenüber nicht zur Grundversorgung verpflichtet, sondern liefern Zusatzversorgung (festgelegt in Landesrundfunkgesetzen u. Staatsverträgen)
· ausdrücklicher Hinweis des BVerfGE: private Veranstalter ebenso wie öffentlich-rechtliche müssen so organisiert sein, dass alle gesellschaftlich relevanten Kräfte zu Wort kommen u. die Freiheit der Berichterstattung gewährleistet ist.

· unterschiedliche Ausprägung des sog. Pluralitätsgebotes:
- öffentlich-rechtlicher Rundfunk: Binnenpluralität (d.h. eine Anstalt muss innerhalb ihrer eigenen Programme die Pluralität sicherstellen)
- Privatanbieter: Außenpluralität (d.h. die Privatanbieter im Geltungsbereich eines Gesetzes müssen in ihrer Gesamtheit das Pluralitätsgebot erfüllen)
5. Der Hörer – das unbekannte Wesen

· jedes Programm muss klares Profil haben, Mischprogramme ohne Konzept können nicht mehr bestehen
· Programm muss sich am Bedarf des Hörers orientieren, es muss von Nutzen sein, um akzeptiert zu werden (Bedarf aber noch zu wenig erforscht)

· seit 1998/99 ein neues groß angelegtes Forschungsprojekt, die Lebensstiltypologische Studie von ARD und ZDF: Repräsentativbefragung von 3000 Personen ( 9 Typengruppen: Junge Wilde, Erlebnisorientierte, Leistungsorientierte, Neue Kulturorientierte, Unauffällige, Aufgeschlossene, Häusliche, Klassisch Kulturorientierte und Zurückgezogene.

· nicht oder wenig untersucht ist auch die Akzeptanz von Sprechern u. Moderatoren ( feedback beschränkt sich auf Anrufe u. Briefe
· Medienwirkung: generell ist der Rezipient eingebettet in jeweilige subjektive Umstände, die berücksichtigt werden müssen
· Joseph T. Klapper: Massenkommunikation ( keine Umkehr von Einstellungen, sondern Modifikation/Verstärkung 

· Paul Lazarsfeld: Informationsflut ( oberflächliche Beschäftigung mit den Problemen der Gesellschaft, Wissen statt Handeln, narkotisierende Wirkung der Massenmedien

· Leon Festinger: Theorie der kognitiven Dissonanz ( man kauft/nutzt Medien, von denen man erwartet, dass sie die eigene, vorgefaßte Meinung ebenfalls vertreten ( aus den jeweiligen Informationen wird dann das ausgewählt, was die eigene Meinung trifft ( kann soweit führen, dass die dissonante Nachricht im eigenen Sinne umgedeutet wird
· Elisabeth Noelle-Neumann: Schweigespirale ( Menschen wollen sich nicht isolieren; verschweigen ihre Meinung, wenn sie sich nicht in der Mehrheit glauben; Menschen, die sich in der Mehrheit glauben, treten stärker hervor; größere Meinungsfraktion wird immer stärker, abnehmende Meinungsfraktion immer schwächer
2) Kurze Geschichte des Radios
1. Die Anfänge und der Missbrauch durch die Nazis

· Geburtsstunde des Radios in Deutschland: 29. Oktober 1923 (20 Uhr) – erste Sendung aus dem Vox-Haus in Berlin

· Entwicklung in den USA u. in Großbritannien war schon weiter

· Rundfunk als staatliches Instrument, das sich an alle wendet ( Dezentralisierung aus rein technischen Gründen

· Rundfunk zunächst reines Unterhaltungsmedium, Informationsübermittlung gar nicht oder nur sehr sparsam
· erst Nationalsozialisten entdeckten Radio als Nachrichtenmedium u. Propaganda-Instrument
· 1923: Gründung der DRADAG (Drahtloser Dienst AG)

· NS-Zeit: Gleichschaltung des Rundfunks, Geburt des Volksempfängers ( Programme u. Inhalte waren streng reglementiert, nichts war zugelassen, was der „kulturellen u. politischen Erneuerung des deutschen Volkes diente“

· zwei Funktionen des Rundfunks im 2. WK:
a) Propaganda-Instrument der Nationalsozialisten
b) Instrument, das für das Überleben der Bevölkerung notwendig war (Warnung vor Bomberverbänden)
2. Rundfunk im Nachkriegs-Deutschland – vom Besatzungsrundfunk zum öffentlich-rechtlichen System
· Rundfunk in den drei westlichen Besatzungszonen u. in der späteren Bundesrepublik bis in die 80er Jahre ausschließlich öffentlich-rechtlich organisiert

· erst in den 80er Jahren schrittweise Schaffung der Rechtsgrundlagen für die Zulassung privater Rundfunkanbieter

· allgemeine Vorgaben nach dem 2. WK: Rundfunk, der dezentral organisiert ist u. unabhängig vom Staat

· britisches System setzt sich durch (BBC-Modell) ( entscheidend war neben der Staatsferne u. der dezentralen Organisation die öffentliche, d.h. gesellschaftliche Kontrolle
· 1950: Gründung der ARD (Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten in der Bundesrepublik Deutschland)

· 1960: Versuch Adenauers, eine zentrale Fernsehanstalt zu schaffen (wollte dem Bund Kompetenzen in Rundfunkangelegenheiten zuweisen) ( 1961: erstes Fernsehurteil des BVerfGE

· 1963: Gründung des ZDF (Rechtsgrundlage für das ZDF: Staatsvertrag zw. den Bundesländern)
2.3 Die deutsche Wiedervereinigung und die vertanen Chancen
- keine Neuordnung

3) Journalistische Berufe beim Hörfunk
1. Der Radiojournalist – bewundert und zugleich verachtet

drei Funktionen des Journalisten:
a) Informationen vermitteln

b) Handlungen der Akteure des gesellschaftlichen Lebens kritisieren

c) Kontrolle über die Mächtigen ausüben
2. Redakteur

3. Reporter

4. Autor

5. Producer

6. Regisseur

7. Moderator

8. Sprecher

9. Korrespondent

10. Musikprogrammgestalter

11. Redaktions-Sekretärin

12. Neue Aufgaben

· Entstehung von Online-Redaktionen, die Internet-Auftritt der Rundfunkanstalten gestalten u. pflegen
· zu Beginn ausschließlich programm-begleitende Informationen, die über das Internet verbreitet wurden
· heute mehr und mehr „RealAudio“ (d.h. ganze Programme) im Internet

4) Die Inhalte des Radioprogramms
1. Organisationsstrukturen kann man nicht senden
Funkhäuser traditionell hierarchisch gegliedert:
· Intendant

· ihm untersteht für den Hörfunk-Bereich der Programm-Direktor „Hörfunk“
· Hörfunk-Direktion ist in mehrere Hauptabteilungen gegliedert (best. Programmsparten)

· Hauptabteilungen gliedern sich in Abteilungen (z.B. Hauptabteilung „Politik und Zeitgeschehen“ ( Abteilungen/Fachredaktionen: Machrichten, Wirtschaft, Sport, …)

mit Zunahme der Programme Überlegungen statt des „Hauptabteilungsleiter-Modells“ ein „Programmchef-Modell“ zu etablieren, d.h. autonome Programme mit eigenen Programmchefs (( in den meisten Anstalten noch nicht entschieden)
2. Information

drei Kategorien:

· Ereignisinformation

· Service-Information

· Wissensinformation

3. Inhalte des Informationsprogramms

· Politik/Aktuelle Information
· Wirtschaft

· Sport

· Kultur

· Hörspiel

· Bildungsprogramme

· Unterhaltung

· Musik

· Das Regionale

5) Radiojournalistische Formen

1. Nachrichten

1.1 Allgemeines

nur etwa 10% dessen, was über den Fernschreiber kommt, wird auch verwendet
Def. „Nachrichten“ (BBC, 1976):

Nachrichten sind neue sowie wahrheitsgemäß und sorgfältig wiedergegebene Informationen, die

a) aktuelle Ereignisse aller Art überall in der Welt zum Gegenstand haben;

b) Hintergrundinformationen gegenübergestellt werden;

c) auf faire Weise von Journalisten ausgewählt werden;

d) in eine Nachrichtensendung aufgenommen werden, weil sie interessant, von allg. Bedeutung oder aber in den Augen des Journalisten für die Zuhörer von persönlichem Belang sind;

e) ohne Furcht objektiv gestaltet werden.

Von Nachrichten wird verlangt, dass sie aktuell, umfassend und objektiv sind.

Die Nachrichtengebung – insbesondere beim Radio – ist heute von vier Faktoren bedingt:

1. Nachrichtenflut ( immer größer werdend

2. Faktendimensionierung ( wachsender Bedarf

3. wachsende Abhängigkeit von den traditionellen Nachrichtenquellen, den Nachrichtenagenturen

4. wachsender Bedarf an regionalen Informationen

Der wichtigste Teil jedes Informationsprogramms sind u. bleiben die Nachrichten.

„Agenda-Setting-Function“ des Nachrichtenredakteurs

drei Tätigkeiten des Nachrichtenredakteurs: auswählen, gewichten, formulieren

1.2 Auswahl
intensiv erforschter Bereich ( z.B. „Gate-Keeper-Forschung“

Nachrichtenwerte (nach Walter Lippmann):


Eindeutigkeit des Geschehens, Überraschung, Konflikt, Betroffenheit, räumliche Nähe

Nachrichtenfaktoren (nach Johan Galtung u. Marie Holmboe-Ruge):
· Frequenz (( kurzfristige Ereignisse bevorzugt)
· Schwellenfaktor (beim Gate-Keeper)

· Eindeutigkeit (Simplifikation)

· Bedeutsamkeit

· Konsonanz (Erwartungen des Publikums)

· Überraschung

· Kontinuität

· Variation (Kontrast)

· Bezug auf „Elite-Nationen“

· Bezug auf „Elite-Personen“

· Personalisierung ( Äußerungen von Personen)

· Negativismus

Nachrichten nicht als Abbild der Realität verstehen, sondern als eine mögliche Definition u. Interpretation unserer Umwelt, d.h. Nachrichten konstruieren Realität.

In der Praxis läuft die Nachrichtenauswahl folgendermaßen ab: ( 4 Kategorien

a) Meldungen, an denen kein Redakteur vorbeigehen kann, z.B. Wahl des Bundeskanzlers
Kriterien: wichtig und/oder interessant

b) etwas geringeres Geicht als Nachrichten der Kategorie a)

c) Nachrichten, die nur dann gebracht werden, wenn noch Zeit übrig ist; Ermessensspielraum bei der Auswahl am größten; sog. „Kann-Meldungen“

d) Meldungen, die der auswählende Redakteur nicht verwendet u. wegwirft (75-90%)

unterschiedliches Nachrichtenverständnis in versch. Teilen der Welt

Zeitfaktor bestimmt das Nachrichtenumfeld

Nachrichten berichten über Fakten u. Meinungen (Dritter). ( Fakten sind wichtiger!

1.3 Gewichtung
innerhalb einer Nachrichtensendung
„Aufmacherthema“

2 weitere herausragende Stellen, die mit besonderer Aufmerksamkeit der Zuhörer rechnen können: die zweite Position u. der Schluss der Sendung.

Kontinuität ist ganz wichtig, z.B. für das Verständnis (( politisch-historische Zusammenhänge)

Gewichtung im Gesamtprogramm

Wechselbeziehung zw. Nachrichten- u. Komplementärsendungen?

1.4 Die Nachrichtenmeldung
drei Grundmaxime:
· Richtigkeit der Informationen

· Schnelligkeit der Weitergabe an den Hörer

· Präzision und Geschliffenheit der Formulierung

Nachrichten werden im Lead-Satz-Stil geschrieben. Alle wichtigen Informationen sollten im Einleitungssatz einer Meldung enthalten sein.

sechs „W-Fragen“: Wer? Was? Wann? Wo? Wie? Warum?

wichtige Nachrichtenregel: Die Meldung muss aufgebaut sein wie eine auf die Spitze gestellte Pyramide. Sie muss Satz für Satz u. sogar Absatz für Absatz gekürzt werden können, u. zwar von unten.

Nachrichten werden gegen den Zeitlauf, also nicht historisch geschrieben.

1.5 Nachrichtenquellen
deutsche Nachrichten-Agenturen:

· dpa (Deutsche Presse Agentur)

· ddp (Deutscher Depeschendienst)

weitere Agenturen (mit dt. Diensten):

· Reuters (britisch)

· AP (Associated Press)

· AFP (Agence France Presse)

Spezialdienste:

· SID (Sport-Informationsdienst)

· VWD (Vereinigte Wirtschaftsdienste)

· EPD (Evangelischer Pressedienst)

· KNA (Katholische Nachrichtenagentur)

Frage, wann die jeweilige Quelle genannt werden muss oder zumindest genannt werden sollte ( vor allem bei Zweifeln an der Richtigkeit der Meldung
1.6 Umgang mit Zitaten
„sinngemäße“ Wiedergabe von wörtlichen Äußerungen

brauchbare Formel: „Verdeutlichen ja – Verändern nein!“

1.7 Sperrfristen

Veröffentlichung von Nachrichten bis zu einem best. Zeitpunkt gesperrt

müssen nicht immer beachtet werden

bei Reden ( Beachtung wichtig

1.8 Wirkung bedenken

Radio-Nachrichten genießen höchste Glaubwürdigkeit

Gedanken darüber machen, ob die Veröffentlichung einer best. Nachricht möglicherweise Schaden anrichtet

1.9 Nachrichten mit O-Ton

2 Arten von Nachrichten O-Tönen: (beide erlaubt!)
- „echter“ O-Ton ( Äußerung eines Akteurs des gesellschaftlichen Lebens

- „unechter“ O-Ton ( journalistischer O-Ton, Statements von Reportern oder Korrespondenten

Probleme bei „echten“ O-Tönen:

· Gefahr der Manipulation (,weil aus größerem Zusammenhang)

· Problematik des Schneidens (( Vergeudung von Sendezeit)

O-Töne haben best. Funktionen, dürfen niemals Selbstzweck sein

O-Ton muss etwas Neues enthalten

Der O-Ton ist Nachricht (nicht Bestätigung oder Wiederholung).

Länge: max. 1 Minute

O-Töne verändern die Gewichtung einer Sendung u. ihren Rhythmus

1.10 Nachrichten-Manipulation durch Sprache
Journalisten müssen hier kritischer sein als sie meist sind, sie dürfen sich nicht instrumentalisieren lassen. Mehr sprachlicher Ungehorsam ist am Platze.
„News-Standards“ der BBC:

· Verantwortlichkeit

· Fairness

· Unparteilichkeit

· Unabhängigkeit

· Nüchternheit

· Sorgfalt

· Guter Geschmack

2. Bericht
unterschiedliche Berichtsformen:

2.1 Das Reporter-Statement

kurze, schnelle Form der Berichterstattung (1-1½ Min.)
ohne O-Töne

oftmals ist es aus technischen oder juristischen Gründen nicht möglich, O-Töne aufzunehmen

dramaturgischer Aufbau wie bei einer Nachrichtenmeldung ( Leadsatz-Prinzip

keine längere Einleitung, sondern direkt zur Sache

sachliche, knappe Informationen, sonst nichts

Abstimmung mit dem Moderator über die Anmod

Schluss deutlich machen

2.2 Der Korrespondenten-Bericht
von seiner Struktur her keine eigene journalistische Form

bezieht sich eher auf die Inhalte

Mischung versch. journalistischer Elemente

oft keine reinen Berichte, sondern „kommentierende Berichte (( Zwischenform)

2.3 Bericht in Form eines Magazingesprächs/Moderatorengesprächs
Formal ist dieser Bericht ein Interview.

in den 60er Jahren entstanden, um das Radio gegenüber dem Fernsehen zu stärken

Dialog zw. Moderator u. Berichterstatter

Form muss Sinn machen, sonst nicht verwenden

Achtung: Hörer nicht ausgrenzen!

2.4 Der „gebaute“ Beitrag

(siehe Referat bzw. Handout)

2.5 Reportage
Radioreportage im engeren Sinne, Originalreportage
2.5.1 Die Radioreportage

setzt dort ein, wo sich ein Geschehen nicht mehr unmittelbar u. allein akustisch fassen lässt

Reporter beobachtet u. übersetzt das Geschehen „simultan“ für den Hörer

Reportage gehört zu den klassischen Formen der Rundfunkberichterstattung, aber auch zu den schwierigsten

Rückkehr zur Reportage, nachdem sie fast ausgestorben war

Reportage sollte, muss aber keinesfalls live gesprochen werden

Reporter muss rechtzeitig „vor Ort“ sein

2.5.2 Die wichtigsten Handwerksregeln
Reportage bedarf intensiver Übung!

· Text nie vorformulieren u. aufschreiben

· Stichworte notieren (nicht zu viele)

· ganz grobe Gliederung erstellen

· Einstiegs- u. Schlussstichwort notieren

· ein paar treffende, farbige Vokabeln notieren

· Notieren von Verben

· recherchierte Hintergrundinformationen in die aktuelle Schilderung einbauen

· auch Äußerungen aus Gesprächen einbauen

· Szenenwechsel ist möglich

· überraschend auftretende Geräusche muss man dem Hörer erklären

· auch überraschend auftauchende Stimmen muss man u.U. in die Reportage einbeziehen

Goldene Reporterregel: Was immer geschieht, man muss es dem Hörer erklären.
· nicht nur Ereignisse und Gegenstände, sondern auch Menschen beschreiben ( Lebendigkeit
· bei der Wortwahl an das potenzielle Publikum denken ( Verständlichkeit

· Atmosphäre auf jeden Fall in die Reportage einbeziehen

· vor abstrakten Begriffen hüten, Beschreibungen so konkret wie möglich

· „roter Faden“ muss verfolgbar sein

· Sprache des Reporters muss Atmosphäre vermitteln ( Betroffenheit zeigen, aber kein Kommentar

· Betroffenheit drückt sich in der Sprache aus: schlichte Formulierungen, kurze Sätze, Pausen, verhaltenes Sprechen, leises Sprechen u.a.

3. Kommentar
Oberster Grundsatz im öffentlich-rechtlichen Rundfunk ist die strikte Trennung von Information u. Meinung, von Nachricht u. Kommentar.
Rundfunk ist ein Forum von Meinungen

Meinungsvielfalt sollte sich in den Kommentaren widerspiegeln

neben dem Redakteur als Kommentator sollte so oft wie möglich der sachkundige u. journalistisch qualifizierte Kommentator „von draußen“ auftreten

im privaten Rundfunk ist der Kommentar eher die Ausnahme

Kommentar hat eine Rechtsgrundlage / ist zulässig; nicht nur erlaubt, sondern sogar geboten
im Radio im wesentlichen 2 Typen von Kommentaren:

3.1 Meinungskommentar:

in zwei Varianten:

a) Kurzkommentar (2-3 Min.)

· unterschiedliche Bezeichnungen

· kurzer, oft sehr pointierter Meinungsbeitrag zu einem aktuellen Thema

b) längerer Meinungskommentar

· ausführliche Begründung der Meinung + sprachliche Feinheiten

Funktion: Meinungskommentare präsentieren jeweils eine Meinung zu einem Thema, u. zwar beispielhaft.

3.2 Der analytische Kommentar

wichtiger als der reine Meinungskommentar
stellt ein wichtiges Stück Faktendimensionierung dar

Er liefert i.d.R. zusätzliche Infos, analysiert, ordnet ein Thema in Zusammenhänge ein u. trägt so zum besseren Verständnis bei.

3.3 Handwerksregeln
· Kommentar erfordert 3 journalistische Arbeitsebenen:
1) Beschreibung des Sachverhaltes
2) Herstellung von Zusammenhängen
3) Werturteil: Bildung u. Begründung der Meinung des Autors

· Alle Regeln des Schreibens fürs Mikrofon gelten auch für den Kommentar.

· einige wichtige Aspekte eines Themas herausgreifen u. an diesen Gedanken aufzeigen / argumentieren
· Argumente am besten an Gegenpositionen entwickeln

· attraktiver Einstieg (z.B. provokativ)

· klare Schlussfolgerung

· Ein Kommentar sollte nicht nur an-, sondern auch abgesagt werden. Namensnennung!

4. Interview
4.1 Allgemeines

Radiointerviews kann man in 3 Gruppen gliedern:

· Sachinterviews

· Meinungsinterviews

· Persönlichkeitsinterviews

Ziel: dem Hörer einen in der Sache besonders kompetenten Gesprächspartner vorzustellen; der Hörer muss nach der Sendung eine bessere Kenntnis von der Sache haben als vorher.

4.2 Vorbereitung des Interviews

4.2.1 Interviewpartner finden

Höflichkeit auch gegenüber Sekretärinnen

Brief schreiben (wenn genug Zeit ist)

Interview inhaltlich gut vorbereiten; sich informieren

4.2.2 Interviewrahmen schaffen

Wahl des Ortes

Atmosphäre des Vertrauens schaffen

Sachliches Fragen ist weniger spektakulär, bringt aber fast immer mehr Informationen.

eigenes Erscheinungsbild

Reporter sollte niemals als „Fan“ des Interviewpartners erscheinen

Fairness gegenüber dem Gesprächspartner

wenn Gesprächspartner aggressiv wird ( Ruhe bewahren

4.2.3 Vorgespräch

sollte möglichst immer stattfinden

wichtigste Regel: Das Vorgespräch ist nicht das vorweggenommene Interview.

Wie also sieht ein gutes Vorgespräch aus?

· Gesprächspartner kennen lernen

· Gesprächsrahmen schaffen (Vertrauen)

· Interviewfragen nicht im einzelnen besprechen

· auf möglicherweise unangenehme Fragen hinweisen

· Länge des Interviews festlegen

· nicht wesentlich mehr aufnehmen, als hinterher gesendet wird ( Manipulation (!)

· Niemals ausformulierte Fragen aufschreiben!

· Stichworte notieren (eins pro Fragenkomplex)

Überprüfung der Technik vor dem Termin

4.2.4 Lieber verzichten

wenn Interviewpartner darauf besteht, die ausformulierten Fragen vorher schriftlich zu bekommen

Gesprächspartner sollte nicht von einem Manuskript ablesen

4.3 Gestaltung des Interviews
Der Interviewer begegnet seinem Interviewpartner auf dreierlei Weise:

1) mit direkten Fragen

2) mit Feststellungen

3) mit Einwürfen (( problematisch)

Feststellungen nur aus best. Gründen, Einwürfe am besten gar nicht, aber Fragen, vielfältige u. vor allem knappe Fragen

generelle Regel: Fragen müssen so kurz wie möglich sein, damit

a) der Hörer genau weiß, was gefragt worden ist u. er sich auf eine entsprechende Antwort einstellen kann,

b) und damit auffällt, wenn der Interviewpartner einer Antwort ausweicht.

4.4 Die verschiedenen Fragetypen

4.4.1 Auf die Form bezogene Fragetypen

a) Offene Frage – geschlossene Frage

b) Indirekte Fragen
Interviewer „versteckt“ sich hinter einem Zitat
Regel: Zitate müssen genau sein. Man muss sorgfältig recherchieren u. ganz korrekt zitieren, und zwar nachprüfbar.

c) Doppel- oder Mehrfachfrage
einer der häufigsten Interviewfehler (!)
Immer nur eine Frage stellen.

d) Skala-Frage
ähnlich wie c)
Dabei werden nicht Fragen zu unterschiedlichen Themen gebündelt, sondern mehrere Aspekte eines Themas.
vermeiden!

e) Balkon-Frage
Frage mit vorgebauter (Balkon!) Information
Gefahr: Interviewer gerät leicht in dominierende Rolle

4.4.2 Auf den Inhalt bezogene Fragetypen

a) Fakt-Frage
Diese Frageart ist die wichtigste u. sollte die am meisten gebrauchte sein.
b) Entwicklungsfrage
geht mehr „in die Tiefe“
c) Bewertungsfrage (( Einschätzung des Themas durch den Gesprächspartner)
d) Frage nach den Gründen

e) Motivationsfrage (( dient dazu, den Interviewten zum Reden zu bringen)
f) Interpretierende Nachfrage
wichtig bei Gesprächspartnern, die sich sehr abstrakt äußern
g) Bestätigungsfrage

h) Ja/Nein-Frage
entspricht der geschlossenen Frage
i) Alternativ- od. Entscheidungsfrage

j) Suggestivfrage („Fangfrage“)
Diese Fragen sind nicht erlaubt!
4.5 Anreden und Titel
im Zweifel vorher fragen

duzen nur in Ausnahmefällen (z.B. Jugendsendung)

4.6 Nachfragen

wichtigste Regel: Nachfragen heißt fragen und nichts anderes. (kein Kommentar, kein Disput!)
Man muss das Nichtbeantworten akzeptieren. Es gibt keinen Anspruch auf Antwort.

4.7 Schweigen

kann sehr informativ sein

4.8 Unterbrechen des Gesprächspartners
muss professionell geschehen ( höflich und ruhig

4.9 Zusammenfassungen

normalerweise nicht erforderlich

wenn, dann vom Journalisten, nicht vom Gesprächspartner

keine Kommentare am Schluss

das letzte Wort zur Sache hat immer der Interviewte

4.10 Aufbau des Interviews

gutes Interview lebt von der Flexibilität des Reporters

4.11 Strategien und Gegenstrategien
( konkrete Beispiele

4.12 Einzeltipps für das Interview

4.12.1 Journalistische Tipps

· keine Zensuren verteilen

· Fragen nicht ankündigen

· keine Gefälligkeitsinterviews

· keine Bestätigungsinterviews

· Hörer nicht ausgrenzen

4.12.2 Technische Tipps

· Mikrofon fest halten (Kabelschleife)

· möglichst nahe beim Partner stehen od. sitzen

· nicht in tiefe Sessel setzen

· keine Nebengeräusche verursachen (z.B. in Akten blättern)

· Aussteuerung des Aufnahmegeräts möglichst auf einen mittleren Pegel einstellen; gegebenenfalls durch Mikrofonabstand korrigieren

· Interviews nicht sofort nach dem Treppensteigen od. nach anderen körperlichen Anstrengungen führen.

4.13 Bearbeitung von Interviews
journalistischer Grundsatz: allergrößte Fairness

5. Diskussion
Die Diskussionssendung im Radio setzt dreierlei voraus:
· ein kontroverses Thema,

· eine entsprechend kontrovers u. sachkompetent zusammengesetzte Gesprächsrunde und

· einen erfahrenen, mit dem Thema vertrauten, aber absolut neutralen Diskussionsleiter.

Gesprächsrunde sollte nicht zu groß sein

guter Diskussionsleiter ist wichtig

möglichst Live-Sendung

zeitliche Höchstgrenze: max. 1 Stunde

sinnvolle Zusammenfassung am Schluss vom Diskussionsleiter oder Schlussrunde der Teilnehmer
6. Feature
andere Bezeichnungen: gestalteter Hintergrundbericht, Hörbild, Dokumentation

Zusammentreffen von versch. funkischen Formen sowie von journalistischen u. künstlerischen Elementen

In subjektiver Prägung behandelt es objektive Themen, u. diese werden für den Hörer durch die Form der Darstellung gefällig u. spannend gemacht.

Ziel: höchstmögliche Wirkung

im Grunde eine formlose Form

zw. Journalistischem u. Dichterischem, zw. Mitteilung u. Hörspiel

to feature = herausstellen

Unterschied zw. Feature u. Hörspiel: Beim Feature ist der Stoff selbst nie erdichtet od. erfunden; bewahrt immer dokumentarische Echtheit.

Mischung aus Nachricht, Bericht u. Kommentar

Gestaltungsmöglichkeiten ( nahezu unbegrenzt

Musik kann problematisch sein (nicht nur zur Auflockerung, muss eine Funktion haben)
Featureform = typische Radioform

7. Presseschau

oberster Grundsatz: ein möglichst vielfältiges Meinungsbild zu bieten
qualifizierter Sprecher für die Zitate

8. Programme mit Hörerbeteiligungen

Hörerbeteiligung ist wichtig. Sie darf aber nicht Selbstzweck und Alibi sein.

Vor allem: Der Hörer muss ernst genommen werden.

immer häufiger werdende Telefonsendungen ( billig und leicht zu beherrschen

zwei Arten: telefonische Beteiligung an Unterhaltungsspielen oder an einer Studiodiskussion

Hörerbeteiligung, ob telefonisch, als Gast im Studio oder als Teilnehmer an öffentlichen Veranstaltungen des Rundfunks kann auf unterschiedliche Weise erfolgen:

· Hörer sagen in einer Sendung zu einem vorgegebenen Thema ihre Meinung; typische Telefonbeteiligungsform

· Hörer fragen telefonisch oder im Studio Experten, die Gäste in einer Sendung sind (Ratgeberfunktion)

· Straßenbefragung

zweite Beteiligungsform ist die beste/bessere (nicht nur Unterhaltungs-, sondern oft hohen Informationswert)
9. Jingles und Trailer

Schlussfolgerung bereits am Anfang: Weniger ist mehr.

a) Der Jingle
= „Musikgeklingel“

Musikbrücke oder –trenner

soll Aufmerksamkeit des Hörers steigern

nur wenige Sekunden lang

entweder „musikalisches Zitat“ oder eigens für diesen Zweck komponiert, arrangiert u. produziert

Regel: Eine gute Moderatorenüberleitung ist allemal besser als ein unpassender Jingle.

b) Der Trailer

Wort-Musik-Mischung ( naturgemäß länger als der Jingle

transportiert Inhalte (( meist Eigenwerbung)

Für Trailer gilt ebenso wie für Jingles: Man setze sie sparsam ein, damit sie auch positiv wirken u. die Hörer sich nicht belästigt fühlen.

Länge: max. 45 Sekunden

Regeln für die Gestaltung:

· nur wenig Text

· musikalische Akzente setzen, nicht einfach Musiktitel unterlegen; übersprochene Musik stört

· wichtige Infos am Schluss wiederholen

· „Personality-„ oder „Testimonial-„ Trailer sind besonders wirkungsvoll

· Trailerproduktion nicht ohne Kollegen der Unterhaltung

10. Moderation
Der Moderator – der „Mäßiger“ – ist der Präsentator einer Sendung.

Moderation ist stets, wenn auch in sehr unterschiedlichem Maß „Zuwendungsmoderation“

oberste Moderatorenregel: Bescheidenheit und den Hörer immer ernst nehmen.

Der Moderator agiert auf drei Ebenen: Programm, Sendung u. Beitrag

Viele Rundfunkanstalten setzen Moderatoren in nur jeweils einem ihrer Programme ein. Dies gilt sowohl für Unterhaltungs- als auch für Informationsmoderatoren. Auf diese Weise ist am besten ein „Wellenprofil“ zu erreichen.

Auch die zweite Ebene, die Ebene „Sendung“ hat etwas mit Moderatorentypen und ihrem Einsatz zu tun. Ein Moderator steht – vor allem im Infobereich – für einen best. Sendungstyp. Hierher gehört auch die Unterscheidung von Moderation allg. Infomagazine u. Fachmoderation.
Die dritte Arbeitsebene des Moderators bezieht sich auf die Beiträge, die er innerhalb einer Sendung zu präsentieren hat. Hier geht es am stärksten um inhaltliche Fragen. Deshalb erfordert dieser Teil der Arbeit des Moderators auch die intensivste Vorbereitung.

Moderationstabu: Der Moderator ist nicht Kommentator!

Aufgaben:

· Rahmen schaffen

· Verständlichkeit erleichtern

· Motivation bieten

Einzelne Regeln für die journalistische Moderation:

· stellvertretend für den Hörer fragen

· den Hörer immer ernst nehmen

· zum Hörer sprechen
· gute Vorbereitung (z.B. auch „Briefing“)

· Doppelmoderation muss einen Sinn haben

· den Hörer, und zwar jeden einzelnen ansprechen, sich aber nicht anbiedern.

· Moderatoren typengemäß einsetzen ( früh oder spät

· persönliche Befindlichkeiten gehören nicht auf den Sender

· keine Selbstdarstellung am Mikrofon

· kein „Name-Dropping“

· keine Kommentare (egal in welcher Form)

· Zeit- und Stationsansagen sind wichtig

· keine Hektik kultivieren

· Kollegen u. deren Sendungen sowie Werbung nicht ausgrenzen

· Beiträge sollten in der angekündigten Reihenfolge laufen

· Was immer geschieht, an Pannen, Veränderungen, Fehlern usw., man muss dies dem Hörer erklären.

· Bestimmt, aber höflich sollte der Umgangston eines Moderators mit seinen Gesprächspartnern sein.

· nicht versuchen, wie Berufssprecher zu klingen

· Betonungszeichen setzen

· Keine Angst vorm Atmen.

· Nicht zu schnell sprechen.

· Mit dem Versprecher leben.

· richtige Aussprache von Namen

6) Allgemeine Handwerksregeln für Radiojournalisten

1. Fürs Mikrofon schreiben

Gründe für eine besonders verständliche Radiosprache

Regeln:

· Hauptsätze mit max. einem Nebensatz

· Verb nach vorn

· Der Nominalstil eignet sich schlecht als Sprechstil. Das Verb sollte den Satz bestimmen.

· Nur so viele Zahlen wie unbedingt nötig und diese so einfach wie möglich.

· Man sollte das Gedächtnis des Zuhörers nicht überstrapazieren.

· Sätze nicht überladen.

· Wichtige Begriffe werden zweckmäßigerweise wiederholt, so häufig wie möglich.

· Redundanz statt Varianz.

· Keine Angst vor dem Anhängen von Informationen.

· Abkürzungen sollten, wo immer möglich, aufgelöst bzw. erklärt werden.

· Vorsicht vor zweigeteilten Prädikaten.

· Deutlich und eindeutig zitieren.

· Bitte keine Jargon-Formulierungen.

· Es ist sehr hilfreich, sich einen Radiotext selbst laut vorzulesen, und zwar im tatsächlichen Sprechtempo.

2. Recherche für Radiojournalisten

· die elektronischen Medien werden für besonders glaubwürdig gehalten

· zwei Kategorien: Basisrecherche und Nachrecherche

· 2 Phasen: in einer explorativen Phase wird „ungerichtet“ recherchiert; es folgt eine Phase „gerichteter“ Recherche

· geeignete Gesprächspartner finden (!) ( O-Töne

3. Das Radiomanuskript

Einige Handwerksregeln:

a) nie am Papier sparen

b) In ein Funkmanuskript gehören „Sprechhilfen“. „Sprechhürden“ sollte man vermeiden.

c) mind. 3 Exemplare anfertigen (für Sprecher, Technik, Redaktion)
d) Namen des Autors, Datum und Sendezeit draufschreiben.

e) Zum Aufbau und Inhalt von Funkmanuskripten:

· „Weniger ist Mehr“ (!)

· „roter Faden“ ist wichtig

· Gliederung („one-minute-attention-step“, d.h. nach einer Minute sollte ein inhaltlicher od. formaler Anreiz geschaffen werden, damit der Hörer weiter zuhört)
· Redundanz

· Atmosphäre; persönliche Ansprache des Zuhörers

· Texte „auf Schnitt“ schreiben

4. Exposé
· werden für größere Sendungen geschrieben

· unterschiedliche Funktionen:
- Vorstellung eines Sendevorhabens
- Beschreibung eines Sendeprojekts

7) Radio hat viel mit Technik zu tun

1. Von Sendern und Frequenzen

- Rundfunk ist die drahtlose Übertragung von Ton- und Bildsignalen mittels elektromagnetischer Wellen. Heute wird der Rundfunkbegriff weiter gefasst u. schließt die Verbreitung über Kabel ein.
- Wellen unterschiedlicher Länge: Langwelle (LW, 500-150 kHz; 600-2000 m), Mittelwelle (MW, 1605-525 kHz; 187-570 m), Kurzwelle (KW, 26-6,1 kHz; 11-49 m), Ultrakurzwelle (UKW, 108-87,5 MHz; 2,9-3,4 m)

- in den 60er Jahren: Entwicklung des Zweikanal-Tons (Stereophonie)

- private Radiostationen in Deutschland benutzen nur UKW-Sender

- Sendeanlagen werden z.T. von der Telekom u. z.T. von den Sendeanstalten selbst betrieben

- internationale Konferenzen zur Verteilung der Frequenzen an einzelne Staaten
- innerhalb der Staaten Verteilung der Frequenzen nach dem jeweiligen nationalen Recht

- innerhalb der Bundesländer Landesregierung für die Zuteilung von Frequenzen zuständig

- sog. „terrestrische“ Ausstrahlung versus Ausstrahlung über Satelliten

- Unterscheidung zw. „Fernmeldesatelliten“ (Empfangsstation ist nicht Endverbraucher) u. „Rundfunksatelliten“

- Diskussion über die Ablösung von UKW durch DAB (Digital Audio Broadcasting)

2. Digitaltechnik – der Weg in die Zukunft
- Diskussion um das volldigitale Studio, in dem es keine „Tonträger“ herkömmlicher Art mehr gibt

- volldigitales Studio ist bei den meisten privaten Radioanbietern seit langem selbstverständlich

- öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalten befinden sich in einer Umbruchphase

3. Der Journalist und die Technik

3.1 Elektronische Redaktionsarbeit

- Seit Jahren sind Hörfunk-Redakteure immer mehr auch mit technischen Arbeiten betraut. ( Schneiden, „Selbstfahren“ von Sendungen, Digitaltechnik

- Selbstfahrerstudio für musikbetonte Programme ein sinnvolles Konzept; komplexe Sendestrecken erfordern den Techniker zur Unterstützung

3.2 Außenberichterstattung im Zeitalter neuer Techniken

· digitale Aufnahmegeräte: noch kein weltweit verbreitetes einheitliches System, haben sich noch nicht durchgesetzt
· Digitaltechnik auch im Bereich der Übertragungswagen
3.3 Praktische Tips für die Außenberichterstattung

· Reportergerät: man muss sich zw. einem Tonbandgerät mit Bandspulen u. relativ hoher Bandgeschwindigkeit (19 cm pro Sekunde) u. Kassettengeräten entscheiden

· zwei wesentliche Vorteile des Spulengeräts: Schnitte sind einfach möglich, gerissenes Band kann geklebt werden; Nachteil: erheblich schwerer als Kassettengeräte, nur noch selten verfügbar

· digitale Aufnahmegeräte für Außenaufnahmen: DAT-Rekorder, Mini-Disc-Recorder, tragbare Festplattengeräte

· Wahl des richtigen Mikrofons: wichtig, aber keine allgemein gültigen Regeln

· Gerät mit automatischer oder manueller Aussteuerung

· wichtig: sich vor jeder Aufnahme mit dem Gerät vertraut machen (kurze Probeaufnahme)

· richtiges Halten des Mikrofons (Kabelschleife, freihängendes Mikrofonkabel, nicht zu viele Bewegungen mit dem Mikrofon)
· möglichst nahe beim Gesprächspartner stehen oder sitzen
· Problem Wind: Mikrofon so halten, dass es nicht unmittelbar dem Windzug ausgesetzt ist oder Windschutz auf das Mikrofon stecken

· Laute vermeiden, die den Gesprächspartner „kommentieren“ (z.B. „äh – jaja“ usw.)

· Schnittvorbereitung beginnt bei der Aufnahme ( nicht wesentlich mehr aufnehmen als nachher gesendet wird (unprofessionell u. manipulativ)

· keine kostbare Studiozeit vergeuden

Schnittregeln:

· Der Schnitt beginnt bei der Aufnahme.

· Hintergrundgeräusche länger aufnehmen als die Sprache, damit man blenden kann und keine harten, hörbaren Schnitte machen muss.

· Nur Schneiden, wenn die Stimme „unten“ ist.

· Man schneidet grundsätzlich „hart“ vor einem Wort.

· Bei Versprechern wird eine möglichst lange Passage wiederholt.

· Bei der Satzwiederholung nach einem Versprecher darf sich weder Tonfall noch Sprechtempo verändern, weil sonst der Schnitt hörbar wird.

3.4 Telefonberichterstattung – für die Aktualität unentbehrlich
Einige Regeln für die Telefonberichterstattung:
· im Vorgespräch klären, dass der Telefon-Gesprächspartner während der Sendung angerufen wird u. nicht seinerseits anrufen muss

· Gesprächspartner rechtzeitig anrufen

· Gesprächspartner daran erinnern, dass er laut u. deutlich spricht, den Telefonhörer ruhig hält und das Radiogerät leise stellt

· Gesprächspartner deutlich darauf hinweisen, wann das Vorgespräch beendet ist u. wann er „auf Sendung“ geschaltet wird

· keine Begrüßungsfloskeln bei der Sendung

· Gesprächspartner Gelegenheit zur Verabschiedung geben

3.5 Die Produktionsmittel und ihr Einsatz
Mikrofone mit unterschiedlicher Richt-Charakteristik:
· „Kugel“: nimmt Geräusche von allen Seiten auf, nicht bei lauten Nebengeräuschen, für Diskussionen mit mehreren Teilnehmern u. für Interview mit wenig „Bewegungsspielraum“
· „Niere“: für Orte mit lauten Nebengeräuschen

· „Keule“: „Teleobjektiv“ unter den Mikrofonen, ohne Unterstützung der Technik nur im Ausnahmefall benutzen

Übertragungswagen und Schnellreportage-Wagen
Kopfhörer: sowohl im Studio als auch bei einer Außenübertragung muss jeder, der am Mikrofon arbeitet, einen Kopfhörer benutzen
Übermittlung von Beiträgen auf drei Wegen:

· Übertragungsleitung (teuer!)

· Funkstrecke

· Telefon (i.d.R. nur die zweitbeste Lösung)

8) Externe Einflüsse – journalistische Unabhängigkeit
· Probleme der Außenbeeinflussung kann man als Radiojournalist nur sehr bedingt beeinflussen oder gar lösen; sie sollten aber jedem Journalisten bewusst sein
Arten der Außenbeeinflussung:

· Einflussversuche von Politikern

· PR-Aktivitäten

· Sponsoring

· politisch motivierter Terrorismus (“Terroristen kapern nicht eigentlich Flugzeuge, sie kapern die Medien.“, Daniel Schorr)
verschiedene „Interaktionen“ von Journalisten u. Informationsquellen:

· Journalist beschafft sich unerlaubt Informationen (Abhören des Polizeifunks, Bestechung von Mitarbeitern einer Behörde etc.)
· Journalist ist von einem Fall selbst betroffen (Sein Kind wird entführt.)

· Journalist od. Redaktion schaffen sich selbst eine Quelle (z.B. Söldner werden für Exklusivinterviews bezahlt)

· Journalist droht einer Quelle (z.B. mit unangenehmer Berichterstattung)

· Journalist u. Quelle verbünden sich (PR-Journalismus)

· Quelle erfindet ein Ereignis für die Medien

· Journalisten werden durch Behörden, etwa die Polizei, von einem Ereignis weggelockt – z.B. durch ein andernorts inszeniertes Ereignis – damit die Polizei am erstgenannten Ort ungestört arbeiten kann.

· best. Journalisten werden scheinbar od. tatsächlich bevorzugt, um ggf. zu schweigen.

Wie Terroristen die Journalisten für ihre Zwecke einsetzen:

· Transport von Botschaften an die Öffentlichkeit

· Beeinflussung der öffentlichen Meinung

· Erreichen einer positiven Berichterstattung

· Opfer werden diskreditiert, indem Berichte über ihr angebliches Verhalten in der Gefangenschaft verbreitet werden, z.B. durch die Erpressung von Redaktionen

· Journalisten werden als Vermittler benutzt.

· der umgekehrte Weg: Terroristen erfahren für sie wichtige Informationen aus dem Radio.

einige Ratschläge an den einzelnen Redakteur:
· versuchen, Zeit zu gewinnen
· keine verbindlichen Zusagen geben

· auf keinen Fall etwas, was möglicherweise verlangt wird, senden (Ausnahme: Waffengewalt)

· wenn im Falle von Terrorakten etc. Behörden den Rundfunk um Mithilfe bitten, ist Behutsamkeit geboten (Rückruf, Nachforschungen)
